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A N G E R I C H T E T

Detailliebe
■                    von MICHAEL SCHOLZ

Der Schutzpatron der Biertrinker, der
heilige Gambrinus, ist wieder an seine
alte Wirkungsstätte zurückgekehrt.
Seit Februar ist Angelo Meloni dafür
verantwortlich, dass in der wieder zu
«Gambrinus» umgetauften Wirtschaft
vorwiegend spanische Spezialitäten
genossen werden können. Seine Phi-
losophie ist einfach. «Qualität ist der
wichtigste Faktor», sagt Meloni, der
zehn Jahre in spanischen Restaurants
gearbeitet hat. Und: «Die Leute sollen
sich wegen der Gerichte daran erin-
nern, hier gewesen zu sein, und des-
halb immer wieder zurückkehren
wollen.» Melonis Philosophie hält in
der Tat auch, was sie verspricht.

Schon die Vorspeisen kommen lie-
bevoll zubereitet daher: Der luftge-
trocknete Rohschinken «Jamón Ser-
rano» (18.50 Fr.) ist hauchdünn ge-
schnitten, schmeckt schlicht vorzüg-
lich, zumal auch das gereichte Brot
frisch ist. Auf die «Gambas al ajillo»
(20 Fr.) ist Meloni besonders stolz:
«Niemand macht die besser.» Und
wirklich: Die Riesencrevetten, die der
Wirt nur in Spezialitätenläden ein-
kauft, werden an einer hausgemach-
ten Knoblauch-Olivenöl-Sauce ser-
viert, die einen vergessen lassen, nicht
an der Costa del Sol, sondern im Neu-
wiesenquartier zu sein. Höhepunkte
sind die Hauptspeisen: der gegrillte
Fischteller «Parrillada» (42 Fr.) und
das Rindsfilet Tournedos «Gambri-
nus» (41 Fr.). Das Filet à 180 Gramm
ist perfekt gebraten; der wundervolle
Geschmack wird durch eine frisch zu-
bereitete Sauce, die aus Artischocken,
Oliven, Peperoni, Eierschwämmen,
Rahm, Peperoncini und etwas Toma-
tensauce besteht, verfeinert. Melonis
Liebe zum Detail kommt auch bei der
«Parrillada» zum Ausdruck: Riesen-
crevetten, Seeteufel, Sepia und Scam-
pi in Verbindung mit der selbst produ-
zierten Agliolisauce – bestehend aus
Zitronensaft, Paprika, Knoblauch
und Majonnaise – scheinen eine un-
verzichtbare Einheit zu bilden.

Auch an den Desserts gibts nichts
zu bemängeln: Das Sorbet «au citron
vert» (8.50 Fr.) ist erfrischend, das
Halbgefrorene mit Schokolade – «Se-
mifredo Gambrinus» (12 Fr.) – sorgt
zusammen mit dem reichlich hinzu-
gefügten Kirsch für einen genussvol-
len Ausklang eines Essens, das nichts
zu wünschen übrig lässt und uns da-
ran erinnert, unbedingt wieder hier-
her zurückkehren zu wollen.
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TYPISCH FÜR Winterthur soll
dereinst sein, dass die Stadt inter-
national als Zentrum der Foto-
grafie bekannt wird. / 15
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Böses Ende eines Ferienplauschs
Was von Kinderhand während
einer Woche aufgebaut wurde,
haben Jugendliche innert Kürze
platt gemacht: Das «Abenteuer
Hüttenbau» in der Freizeitanla-
ge Eichwäldli wurde Zielscheibe
blanker Zerstörungswut.

■                          von PATRICK KÜHNIS

Mit seinen Kollegen Fabian (14) und
Timm (11) steht der zwölfjährige Marc
an der Stelle, wo am Donnerstag noch
ihre Hütte gestanden hat. Seinem Gotti
aus dem Tessin wollte er heute die Holz-
bude mit Giebeldach zeigen, welche die
drei in einer Woche gezimmert hatten
und die danach ihr kleines Zuhause war.
Doch die Hütte steht nicht mehr. Sie war
die erste, die Jugendliche nur Stunden
nach Ende des Oberwinterthurer Ferien-
programms «Abenteuer Hüttenbau»
dem Erdboben gleichgemacht haben.
Kurz darauf war die ganze Budenstadt
ein Bretterhaufen. «Das ist schon fies.
Vorgestern haben wir noch drin über-
nachtet, und jetzt stehen wir auf den
Trümmern unserer Hütte», sagt Fabian.

Wie jedes Jahr hätten die Holzkons-
truktionen noch für zwei Wochen auf der
Freizeitanlage stehen bleiben sollen, be-
vor die Hütten abgebaut, Nägel entfernt
und Pfähle eingelagert worden wären –
für nächsten Sommer. «Jetzt wandert al-
les in eine Mulde», sagt Markus Ryavec
vom Quartierverein Eichwäldli, der für
den Ferienplausch mit 56 Teilnehmern
und einem Dutzend ehrenamtlicher er-
wachsener Helfer verantwortlich zeich-
net. Die vernagelten Bretter taugten
nicht einmal mehr als Brennholz. Ryavec
schätzt darum den Sachschaden der Zer-
störungsaktion auf tausend Franken. In
der 30-jährigen Geschichte des Ferien-
programms sei das mit Abstand der ver-
heerendste Vandalenakt gewesen, sagt
er. «Bevor wir sie nun rechtzeitig abmon-

tieren, sind früher Türen im Wald gelan-
det und Vorhänge abgefackelt worden.»
Die Betreuer haben schon an eine Bewa-
chung der Buden gedacht. «Aber das wä-
re unverhältnismässig.»

Sowohl Markus Ryavec als auch die
Leiterin des Ferienprogramms, Bea Em-
menegger, finden es «besonders frustrie-
rend», dass sie die jugendlichen Übel-
täter kennen – und versucht haben, sie
vom Vandalenakt abzubringen. Beo-
bachtungen zufolge, so Emmenegger, sei
es eine Gruppe ausländischer Jugendli-
cher aus der nahen Siedlung am Teger-
looweg gewesen, die vorab das Gesche-
hen auf der Freizeitanlage genau verfolgt
habe. «Wir haben sie auch zum Fussball-
spielen und an den Spielabend in den
Hütten eingeladen, an dem es jedoch be-
reits Probleme gab», so Ryavec. Die Poli-
zei hat er nicht eingeschaltet. Stattdes-
sen will er «erneut das Gespräch suchen
und den Kids klar machen, dass so etwas
nicht drinliegt». Der Präsident des Quar-
tiervereins ist überzeugt davon, dass die
Störaktionen nur aufhören, wenn die
Kinder aus der Siedlung auch am Ferien-
plausch teilnähmen. «Leider wollten das
die Jugendlichen oder deren Eltern bis-
lang grossmehrheitlich nicht.»

Vor den Hütten am Eichwäldli war
bereits vor Monatsfrist das «Abenteuer
Hüttenbau» in Nägelsee ein Opfer von
Zerstörungswut geworden. Hütten stan-
den schief, Festbänke wurden stark be-
schädigt, und der Boden war mit Scher-
ben übersät («Landbote» vom 15. Juli).
Das Büro für Quartierkultur verfolgt
seither mit Sorge den zunehmenden
Vandalismus in Freizeitanlagen. Schul-
departement und Stadtgärtnerei kämp-
fen ihrerseits gegen die vermehrten
Sachbeschädigungen in Parks und auf
Spielplätzen, die allein letztes Jahr Repa-
raturkosten von 70000 Franken verur-
sacht haben. Jüngstes Beispiel: Vorges-
tern wurde vor dem Schulhaus Wallrüti
die Hängebrücke eines Spielgeräts völlig
demoliert. Schaden: 4000 Franken.

Bilder: pd/Heinz Diener

Das «Abenteuer Hüttenbau» ist vorbei: Die selbst aufgebaute Budenstadt (oben), in
der 56 Kinder gespielt und übernachtet haben, ist nur noch ein Bretterhaufen (unten).
Als Urheber des Vandalenakts werden Jugendliche aus der Nachbarsiedlung vermutet.

F R I E D H O F  R O S E N B E R G

Ruhiger Hof mit Wörterplatten
Der Neubau des Krematoriums
am Rosenberg kommt voran.
Anfang November soll die
Anlage den Betrieb aufnehmen. 

Stadtgärtner Christian Wieland ist zu-
frieden: «Endlich sieht man der Baustel-
le an, dass hier nicht nur ein technischer
Betrieb entsteht, sondern auch ein Ort
der Andacht.» Wieland bezieht sich vor
allem auf den Hof, der über den unterir-
disch angeordneten Technikräumen ent-
standen ist. Er soll für die Trauergäste ein
Ord der Sammlung werden. Vorgestern
ist das letzte der transparenten Wandele-
mente montiert worden. Es handelt sich
um riesige Stahlplatten, aus denen mit
Lasertechnik Buchstaben und Wörter
ausgefräst worden sind. Der Hof kann
künftig auch für Abdankungen im Freien
genutzt werden – zumindest hat das
Markus Jedele vom Winterthurer Archi-
tekten-Kollektiv Kisdaroczi Jedele
Schmid Wehrli so geplant. 

Doch auch der neue Ofenraum erin-
nert nicht mehr an den alten Arbeits-
raum, der eher dem infernalischen Ma-
schinenraum im Bauch eines Dampf-
schiffes geglichen hat als einem Ort des
Abschiedes von nahe stehenden Men-
schen. Und schliesslich ist auch die Ka-
pelle renoviert und von Asbest saniert.
Das für viele Angehörige allzu christlich-
frömmlerisch wirkende Wandbild im In-
nern durfte nach einigem Ringen mit der
Denkmalpflege abgedeckt werden; der
früher schon mehrfach umgebaute Ka-
pellenraum kommt jetzt schlicht und
konfessionell neutral daher. 

Jetzt werden laut Wieland die zwei
Gasöfen langsam eingebrannt. Ende Ok-

tober sollen erste Kremationen stattfin-
den; die Einweihung der Anlage ist für
Anfang November geplant. 

Im Termin- und Finanzplan
Für das neue Krematorium sind Bau-

kosten von 7,75 Millionen Franken ver-
anschlagt, davon 3,5 Mio. als gebundene
Ausgabe, weil die fast 70-jährigen Öfen
sowieso hätten ersetzt werden müssen.
Laut Wieland dürfte der Neubau im oder
unter dem gesetzten Kostenrahmen fer-
tig gestellt werden; auch terminlich liege
man nun auf Kurs, nachdem ein Rekurs
gegen die Auftragsvergabe den Baube-

ginn noch verzögert hatte. Ein erstes, fast
neun Millionen Franken teures Projekt
war 1996 schon in der Rechnungsprü-
fungskommission des Gemeinderates
gescheitert. Auch um das jetzt realisierte
Projekt wurde gerungen, handelt es sich
doch beim Friedhof Rosenberg um ein
«Gesamtwerk» der Winterthurer Archi-
tekten Rittmeyer/Furrer.

Gebaut wird zurzeit auch auf dem
Friedhof Oberwinterthur. Dort entsteht
eine Urnennischenwand; für ein ganz
ähnliches Projekt ist der Baubeginn in
Wülflingen laut Wieland in einigen Wo-
chen vorgesehen. (ab)

Bild: Stadtgärtnerei/Wieland

Fast drei mal drei Meter messen die grossen Stahlplatten, welche den neuen Krema-
toriumshof transparent zum umgebenden Friedhofwald abgrenzen. 

S C H U L A N F A N G

Alle Lehrerstellen
sind besetzt
Wie im ganzen Kanton hat sich auch in
Winterthur die kritische Situation wegen
Lehrermangels entschärft. Die Schulver-
waltung meldet, dass alle Stellen in der
Volksschule und im Kindergarten frist-
gerecht besetzt werden konnten. Über-
morgen Montag werden 960 neue Erst-
klässler und 890 neue Kindergärtler ih-
ren Schulweg zum ersten Mal unter die
Füsse nehmen. Das sind 5 Schüler weni-
ger und 4 Kindergärtler mehr als im Vor-
jahr. Auf der Kindergartenstufe setzt sich
das Blockzeitenmodell immer mehr
durch: 75 Prozent der 103 Einheiten
werden in diesem Rahmen unterrichtet,
der Rest im Halbtages- oder reduzierten
Halbtagesmodell. (ab)

I N T E R N E T U M F R @ G E

Hälfte findet
Legi nicht nötig
Zwar wurden schon über 1000 Kulturle-
gis verteilt, 46 Prozent der 112 Umfrage-
teilnehmer auf dem Winti-Guide stehen
den Legis trotzdem skeptisch gegenüber.
40 Prozent finden die Vergünstigungen
für sozial Schwache eine gute Sache –
weitere 12 Prozent befürworten sie nur,
solange die Stadt keine Beiträge ausrich-
ten muss. 

In der Sommerserie «Typisch Winter-
thur» wurde die Frage aufgeworfen, ob
Winterthur einen «Anti-Zürich-Reflex»
habe. Dieser Behauptung geht auch die
neue Umfrage auf dem Winti-Guide
nach. Stimmen Sie ab – auf www.winti-
guide.ch! (lk)
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